
Die adelige Kavalierstour im 17. Jahrhundert
Von H arry  K ü h n e 1

Der „K avalier“ des 17. und 18. Jahrhunderts fußt weitgehend 
auf dem cavaliere, dem Cortegiano Castigliones, aber auch auf dem 
„honnete homme“ Frankreichs.

Graf Baldesar Castiglione (1478—1529) hat m it seinem „Buch 
vom Hofmann“ ein Jah r vor seinem Ableben ein neues Menschen­
bild geschaffen, das den folgenden Jahrhunderten  als Ideal und 
zumeist unerreichte W irklichkeit vorschwebte. Die Forderungen an 
den Cortegiano w aren auch nicht gering. Er sollte aristokratischer 
H erkunft sein, das W affenhandwerk als seine vorzüglichste Aufgabe 
betrachten und „mit selbstverständlicher Beherrschung aller kör­
perlichen Fertigkeiten umfassendste geistige Bildung vereinen“. 
Dazu gehörten umfangreiche Kenntnisse in L iteratur, Musik und 
Malerei, die nicht allein theoretisch erw orben sein durften, sondern 
möglichst durch praktische Ausübung im Dichten, Musizieren und 
wenigstens im Zeichnen unterbaut werden sollten. Alle Bereiche 
m ußten untereinander harmonieren, keines durfte durch Aus­
schließlichkeit die anderen überwiegen Eine große Rolle kam der 
„grazia“, der Anmut, zu, wobei dieser Zentralbegriff Castigliones 
nicht allein körperlicher sondern auch seelischer N atur war. Zur 
„grazia“ hatte sich eine vornehme Lässigkeit, die „sprezzatura“, zu 
gesellen, die Ausdruck einer Haltung war, die über den Dingen 
stand und die alle Mühe und Anstrengungen zu verbergen trachtete. 
An der „gravita“, einem der W ürde ähnlichen Begriff, durfte es 
freilich insgemein niemals fehlen 2.

Die erste deutschsprachige Auflage des „Cortegiano“ erschien 
im Jahre 1565; Johann Engelbert Noyse besorgte eine Übersetzung, 
die in Dillingen 1593 herausgegeben w urde 3.

Carl J. Buckhardt betont, daß der edle, vorbildliche Typus des 
„honnete homme“ aus dem Bestreben Frankreichs im 17. Ja h r­
hundert hervorgeht, das drohende Chaos, das im 16. Jahrhundert

1 Willy Andreas, Baldassare Castiglione und die Renaissance. Geist 
und Staat, München-Berlin 1922, S. 11 ff. Das Buch vom Hofmann des 
Grafen Baldesar Castiglione, hrg. von Fritz Baumgart, Bremen I960, 
S. XLI ff.

2 Erich Loos, Baldassare Castigliones „Libro del Cortegiano“. Studien 
zur Tugendauffassung des Cinquecento. Analecta Romanica, Heft 2, 
Frankfurt am Main 1955, S. 115 ff. Castiglione greift beim Stichwort der 
„grazia“ auf Ciceros „De oratore“ zurück, wo im Gespräch das Wesen 
römisch-urbaner Humanität dargetan wird.

3 August Hoyler, Gentleman-Ideal und Gentleman-Erziehung. 
Erziehungsgeschichtliche Untersuchungen 1, Leipzig 1933, S. 222.
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durch Religionskriege heraufbeschw oren w urde, zu überw inden. 
Dieser Edelm ann w ird wie folgt charakterisiert: „G ehaltenheit, P ro­
portion, Gleichgewicht, savoir faire und savoir vivre, all das in 
Einheit und Gesetzlichkeit, verhaltene Leidenschaft ohne Emphase, 
nach dem Heroischen hingerichtet, das Heroische aber nu r denkbar, 
w enn es sich im Schönen offenbart, und dies alles ausgewogen 
erscheint in völliger ,D esinvoltura‘ “ 4. Der A ufk lärer D iderot sieht 
freilich den „honnete hom m e“ m it anderen Augen, w enn er sagt: 
„L’honnete homme est attache ä ses devoirs, et il fait par goüt 
pour l’ordre et par sentim ent des actions honnetes, que les devoirs 
ne lui imposent pas“ 5. Mit der klassischen Schrift von Nicolas 
Farets „L’Honeste Homme“ vom Jah re  1630 fand das Ideal des Hof- 
und W eltm annes in der Ü bersetzung von Caspar Bierling, Ehrlie- 
bender W elt-M ann, Leipzig 1647, auch in Deutschland Eingang. 
U nverkennbar sind in diesem Buch die Einflüsse Castigliones 6.

Auf welche Weise sollte m an aber in den Besitz dieser allge­
m einen Bildung gelangen, in der C harakter, Fähigkeiten und Wissen 
auf allen G ebieten in gleichem Maße gegeben waren? Durch die 
K avalierstour, die Justus Lipsius eine „nobilis et erudita  peregrinatio“ 
bezeichnet. Den Zweck um schreibt er fo lgenderm aßen: „Bildung des 
Urteils durch K enntnis frem der Völker, S itten  und Verfassungen, 
die Denkm ale der Vorzeit, den Boden, wo die Großen des A lter­
tum s gew andelt haben, und die Eleganz der S itten, fü r die der 
N ordländer der romanischen N ationen bedarf, um  sein bäurisches 
Wesen an deren U rban itä t abzuschleifen“ 7.

Seit dem 15. Jah rhundert, als m an sich in der Bildungsidee

4 Carl J. Burckhardt, Der honnete homme. Das Eliteproblem  im  
17. Jahrhundert. Gestalten und Mächte, München 1941, S. 73, 79 ff. Vgl. 
dazu den ciceronianischen Begriff des „vir honestus“, H. Merguet, L exi­
kon zu den Reden des Cicero. Bd. 2, Jena 1880, S. 502, und ferner die 
Charakterisierung des „honnete hom me“ bei Mario Wandruszka, Der 
Geist der französischen Sprache. Rowohlt Taschenbuch, Reinbek bei Ham­
burg 1959, S. 94: „Der honnete homme ist der vollendete Kavalier, aber 
er ist noch mehr als ein Kavalier. Wenn er die adeligen Künste des 
Reitens, Fechtens, Tanzens beherrscht, wenn er artige Gedichte drechselt 
und angenehm  zur Laute singt, so tut er das alles mit einer lächelnden  
nonchalance. Er hat Sprachen gelernt und m it H ilfe der antiken und 
modernen Literatur seinen Geist und seinen Geschmack gebildet, er hat 
mit Nutzen die Werke der Geschichtsschreiber alter und neuer Zeit 
gelesen und Reisebeschreibungen voy nahen und fernen Ländern. Er weiß  
selbstverständlich Bescheid in den W issenschaften, die gerade in so 
erstaunlicher W eise die G eheim nisse der Natur zu enträtseln beginnen. 
Aber er bedient sich in angenehmer Gesellschaft nie seines W issens w ie  
ein rechthaberischer und ungezogener Pedant, er ist stets peinlich darauf 
bedacht, niemanden damit zu dem ütigen oder gar zu langw eilen, er ist 
der liebenswürdigste und unterhaltsam ste Erzähler“.

5 Denis Diderot, Encyclopedie ou Dictionnaire raisonne des scien­
ces des arts et des metiers. Tome XVII, Lausanne-Bern 1782, S. 697.

6 Egon Cohn, G esellschaftsideale und Gesellschaftsroman des 17. Jahr­
hunderts. Germanische Studien, H eft 13, Berlin 1921, S. 8 ff.

7 Otto Brunner, Adeliges Landleben und europäischer Geist. Salzburg 
1949, S. 156 f.
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vom Buchwissen zur lebendigen E rfahrung um zustellen begann, 
w urde in der E rziehungsliteratur das Reisen empfohlen. Sowohl 
Castiglione als auch Montaigne äußern sich dahingehend, daß der 
Reisende sich der Anpassung an die Nationen und deren S itten 
befleißigen m öge8. Die von den Zeitgenossen als unbedingt not­
wendig erachtete Bildungsreise, die auch ihre Schattenseiten auf­
zuweisen hatte  9, w ird noch im 18. Jah rhundert sehr anschaulich in 
der Instruktion des Fürsten K arl Eusebius K uefstein fü r seinen 
Sohn Hans Adam vom Standpunkt der Nützlichkeit dargetan: „Das 
Studium  Loicae w ird noch hier zu Landen gehöret sein, darauf du 
die deinigen und sie künftig die Ihrigen verschicken und das Jus 
sie in Burgund, allwo die beste U niversität sein würde, wohl aus­
hören und absolviren lassen, oder zu Paris in Frankreich selbsten, 
allwo nicht allein ein vornehmes Studium, sondern auch Optimi 
mores und Sitten zu erlernen, w i e  e i n  C a v a l i e r  s e i n  u n d  
s i c h  a l l e  Z e i t  v e r h a l t e n  s o l l e ,  in Höflichkeit und allen, 
und an jetzo in allem die beste Schul in Frankreich ist einen jungen 
Cavalier zu fassonniren . . .  Die übrigen Reisen außer Paris ist nur 
mehreres der E rfahrung einer D iversität der Länder, und was sie 
Rares haben, als was alldorten zu lernen . . .  In Hispanien ist das 
schöne Land zu sehen, und der königliche Hof, allwo sich ein Monat 
aufzuhalten, Ihr königliche M ajestät zu bedienen und darnach das 
schöne Land im Hinein- und Herausreisen zu besehen und etlich 
schöne spanische Roß m it herauszubringen, wessentwegen Spanien 
zu besuchen. Durch das übrige Frankreich man reisen muß, allwo 
nichts besonderes zu sehen, indem selbiges Land Spanien nicht 
gleich ist, sondern Spanien in der Schönheit solchem weit über­
legen ist, und gleich einem G arten Europas wegen des hitzigen 
Climatis und aller Raritäten-Gewächs und Früchten. In Niederland 
ist das vornehmste zu sehen Holland wegen der Festungen und 
M eerhafen oder orientalischen und indianischen R aritäten, so dahin 
gebracht und zum raresten alldorten ersehen werden. England ist 
wegen der Jagt zu ersehen, ihre gute A rt der Jagt, so sie gebrau­
chen und alle Nationes der Welt übertreffen . . .  In Welschland 
ist sich was aufzuhalten, allwo viel Schönes zu sehen, wegen der 
Gebäu, Statuen und Gemähl, auch sonsten Schönheit des Lands und 
ihrer Roß, deren Güte in unserem T ractat von Gestüt zu finden ist, 
in Welschland zu Rom und Genua, besonders an den letzten Ort 
seind die schönsten Gebäu der Welt zu ersehen und alldorten an 
beeden Orten in der A rchitektur zu perfectioniren w ird m it an 
beeden Orten vornehmen Architectis und Werken, allwo Genua in 
der Zierde sehr excelliret und Rom übertreffen will, die schönsten 
Roß aber zu Mantua bei selbigem Herzog zu finden sein . . .

Im Reich, das ist in denen Reichsstädten und churfürstlichen 
Höfen ist nichts oder gar wenig zu sehen, dann was alldorten Rares

8 Hugo Friedrich, Montaigne. Bern 1949, S. 480, Anm. 205.
9 W. Flemming, Deutsche Kultur im Zeitalter des Barock. Hand­

buch der Kulturgeschichte, Heft 1, Potsdam 1937, S. 78 ff.
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w äre, ist anderswo auch und viel m ehreres und besser besehen 
worden . . .  und dannenhero n u r in Deutschland hinzukom m en ist, 
allwo ohne dieses der Weg und die S traßen durchgehet und etwas 
zu einem Fürsten  als dahin die In tention w äre zu einer künftigen 
Vermählung, dieselbige F ürstin  durch dergleichen Durchreiß zu 
sehen . . 10.

W ir können die erfreuliche Feststellung machen, daß Ange­
hörige des österreichischen Adels verhältnism äßig früh  solche Bil­
dungsreisen unternahm en. Wolf von S tubenberg hatte  in den E nt­
w ürfen zu seinem Testam ent (1532— 1553) einige Bestim m ungen 
aufgenommen, die schon deutlich erkennen lassen, daß h ier eine 
K avalierstour vorliegt. Der Begriff „K avalier“ scheint freilich noch 
nicht auf, weil sich dieser im deutschen W ortschatz erst seit ca. 1610 
f in d e tu . Die Söhne des H errn  von Stubenberg, Hans, Wolfgang 
und Jacob, sollten m it einem Edelm ann (Hofmeister) nach Italien 
reisen und von diesem angewiesen w erden, wie m an sich in der 
Kirche und Schule, bei Tisch und beim Tanzen verhalten  solle und 
auf welche Weise Ringen, Springen und Reiten erle rn t w erden 
können. Anschließend möge m an zwei Jah re  in den N iederlanden 
A ufenthalt nehm en und schließlich nach Frankreich oder Spanien 
re ise n 12. Die Zahl der österreichischen Adeligen, die an italieni­
schen U niversitäten inskrib iert w aren, ha t Luschin von Ebengreuth 
in seiner w ertvollen A rbeit angeführt. Es fällt ziemlich schwer und 
m üßte bei jedem  S tudierenden einzeln eru ie rt werden, wie w eit 
ein wirkliches S tudium  über m ehrere Sem ester vorliegt oder ob es

10 Karl Graf K uefstein, Studien zur Familiengeschichte, Teil 3, 
W ien-Leipzig 1915. Eine gänzlich andere Auffassung über den Wert der 
Kavalierstour vertrat Josef II. in seinem  Handbillet von 1781: „Erfahrung 
und B ew eise haben mich hinlänglich belehret, daß die Gewohnheit, 
junge Leute in die Fremde vor ihren reifen Jahren und besonders unter 
Leitung von Hofm eistern reisen zu machen, wo nicht schädlich, so doch 
w enigstens ganz unnütz sey. Um also den vielfältigen Anfragen von Fall 
zu Fall vorzukommen, gebe ich Ihnen (Graf Blümegen) diese H auptent- 
schliessung mit, daß nämlich vor dem Alter von 28 Jahren, wo man 
erst die wahre Reife der Überlegung erhält, seine eigene M itteln zu 
verwalten, die Geschäfte, die innerliche Verfassung seines Vaterlandes zu 
kennen, die Gelegenheit gehabt, Niem andem  gestattet werde, ausser Lan­
des zu reisen, ohne daß ganz besondere Ursachen obwalteten, vor dieser 
Zeit Erlaubniß darüber einzuhohlen, in welchen ausserordentlichen Fäl­
len auch ein wirklich begleitender Dienst oder Charge kein Hindernis seyn  
werde; da zur Erhaltung dieser wahren nutzbaren K enntnisse so in 
diesen Jahren allein durch Vergleichung erhalten werden können, die 
Erlaubniß zum Reisen ohne Anstand immer gestattet werden kann ..  
HHSTA Protocollum separatum aller Handbillets 1781 (Nr. 18), 
p. 258 f., Nr. 333. Freundlicher H inweis von Univ.-Doz. Dr. Hans Wagner, 
Wien.

11 Friedrich K luge-A lfred Götze, Etymologisches Wörterbuch der 
deutschen Sprache. Berlin-Leipzig 1934, S. 292. Über die verschiedene 
Anwendung des Begriffes „Kavalier“ siehe Jacob und W ilhelm  Grimm, 
Deutsches Wörterbuch Bd. 2, Leipzig 1860, Sp. 609.

12 Johann Loserth, Geschichte des altsteirischen Herren- und 
Grafenhauses Stubenberg. Graz-Leipzig 1911, S. 198 ff.
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sich um eine pro form a Inskription m it einem mehrwöchigen Auf­
enthalt am Studienort handelt, wie dies bei der K avalierstour usuell 
w ar 13.

Wolf Sigmund von Losenstein erbat 1603 von Kaiser Rudolf II. 
die Erlaubnis, daß seine beiden jungen Vettern, Georg Christoph von 
Losenstein und Georg Achaz von Polhaim, „zu Vortsez- und volfüh- 
rung ires Studierens auch erlehrnung der Sprachen und nuzlicher 
Sitten, ein zeitlang in frembde Landt, sonderlichen nach Franckh- 
reich und Italien“ reisen dürfen 14.

Die beiden jungen Grafen von Tattenbach w urden auf ihren 
ausgedehnten Bildungsreisen von dem aus der S teierm ark stam m en­
den, angesehenen Hofmeister M artin Zeiller begleitet, der bald dar­
auf auch beim Sohn des österreichischen S tatthalters von 
Schwanenberg dieselbe Funktion ausübte. Zeiller, der im A lter von 
73 Jahren  in Ulm 1661 starb, genoß als Reiseschriftsteller einen 
über die Grenzen Deutschlands reichenden Ruf. Aus seinen E rfah­
rungen heraus verfaßte er „Fidus Achates, oder der getreue Rayß- 
gefährt sam t einen Bedenken, wie die Reisen wohl und nützlich an­
zustellen seynd“, Ulm 1651, worin er praktische Anweisungen und 
Ratschläge für die Reisenden erteilte und auch die Reiserouten 
zusammenstellte, die übrigens alle von Schloß Zeillern bei Am stet- 
ten ihren Ausgang nahm en 15.

Hans Wilhelm von Stubenberg, der 1632 seine M utter verloren 
hatte, w urde 16jährig auf eine Bildungsreise geschickt, die ihn nach 
den Niederlanden, Frankreich und verm utlich auch nach England 
geführt h a t 16. F reiherr Georg Seifried von Breuner hinterließ von 
seiner K avalierstour aus den Jahren  1631/33 persönliche Aufzeich­
nungen; die Route führte über Venedig, Florenz, Rom nach Neapel, 
kurze Zeit später nach den Niederlanden, England und Frankreich 17. 
Ernst Friedrich Graf Breuner begab sich von 1648—1655 auf eine 
kostspielige Kavaliersreise m it den Grafen Hans Friedrich, Hans 
Philipp und Hans Gottfried Breuner, über deren Verlauf w ir wegen 
des Verlustes der Archivalien im zweiten W eltkrieg nicht genauer 
Bescheid wissen 18. 1675 erhielt der Sohn des Grafen Paul Morzin

13 Luschin von Ebengreuth, Österreicher an italienischen Universi­
täten zur Zeit der Reception des römischen Rechts. Blätter des Vereines 
für Landeskunde von Niederösterreich, Jg. 14, 1880, S. 228 ff., 401 ff., 
Jg. 15, 1881, S. 83 ff., 250 ff., 379 ff., Jg. 16, 1882, S. 54 ff., 236 ff., Jg. 17, 
1883, S. 393 ff., 490 ff., Jg. 18, 1884, S. 271 ff., 431 ff., Jg. 19, 1885, S. 503 ff.

14 HHSTA. Reichshofrat, Gratialia et Feudalia, Paßbriefe, Fasz. 10.
is ADB. Bd. 44, Leipzig 1898, S. 782 ff.
16 Loserth, Geschichte des altsteirischen Herren- und Grafenhauses 

Stubenberg, S. 250 ff. Loserth, Der Unglückselige (Hans Wilhelm von 
Stubenberg). Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Deutschen in 
Böhmen, Bd. 48, 1910, S. 265 f. Otto Brunner, Adeliges Landleben und 
europäischer Geist, S. 185 f.

17 STA. Krems, Manuskript 106.
18 Franz Wilhelm, Archivberichte aus Niederösterreich 1/1, 1915/16, 

S. 5. In den Beständen des Archivs Grafenegg im HHSTA. nicht mehr 
vorhanden.
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die Genehmigung, sich im Ausland durch U niversitätsstudium  und 
Reisen eine umfassende Bildung anzueignen. Franz Anton G raf von 
Dietrichstein tra t  im Jah re  1685 m it seinem P räfek ten  K arl Parisot 
eine K avalierstour nach den N iederlanden, England, Frankreich, 
Spanien und Italien  an. Im  selben Ja h r  schickte Franz Joseph G raf 
von Lamberg seinen ältesten Sohn Leopold auf eine Bildungsreise, 
„dam it er sowoll in sprachen als auch adelichen Exercitien etwas 
perfectionierter“ w erden möge 19. In vorbildicher Weise berichtete 
Sigmund von B irken in dem 1669 in B ayreuth  erschienenen „Hoch­
fürstlichen Brandenburgischen Ulysses“ von der K avalierstour des 
16jährigen M arkgrafen C hristian E rnst zu Brandenburg, welche die­
ser in den Jah ren  1660/61 durch Deutschland, Frankreich, Italien  und 
die N iederlande unternahm . In Begleitung zweier hoher Beam ter 
zog der junge Prinz durch Europa. In der D arstellung Birkens w ird 
der A ufzählung gesellschaftlicher Ereignisse großer P latz einge­
räum t, wie auch recht deutlich zum Ausdruck kommt, daß sich der 
europäische Adel zu dieser Zeit in Rom zu begegnen pflegte. W ir 
lernen an diesem Beispiel ein Faktum  der K avalierstour besonders 
kennen: daß diese Reisen gleichsam als eine höfisch-gesellschaftliche 
Angelegenheit aufgefaßt w u rd e n 20.

An H and der K avalierstour der G rafen Leopold Joseph und 
Carl Adam von Lam berg in Begleitung des Hofm eisters Johann 
Hegeler sollen nunm ehr die C harak teristika einer solchen Bildungs­
reise herausgearbeitet und zuletzt die praktischen A usw irkungen so­
wie die V erw ertung des angeeigneten Wissens, der E rkenntnisse an­
gedeutet werden. W enngleich das archivalische M aterial hiefür, näm ­
lich die Rechnungsbücher des Hofm eisters, als recht spröde betrach­
te t w erden muß, können doch bei einer system atischen A usw ertung 
brauchbare Aufschlüsse gewonnen werden, die zeitweilig eine Be­
stätigung in den Briefen der M utter Constantia G räfin  von 
Lam berg an ih ren  ä lteren  Sohn Leopold Joseph finden.

Leopold Joseph soll 1654, nach anderen Quellen 1653 zur W elt 
gekommen sein. E r gehörte als Sohn des Johann Franz und der 
M aria Constantia, geb. F reiin  von Questenberg, der Sprinzensteini- 
schen Linie der Lam berg an. Die Jugendzeit scheint er in M ähren 
zugebracht zu haben. Zu Ende des Jahres 1671 begab er sich nach 
Wien und w urde von „Doktor M änsarät“ und seinem  Kollegium 
u n te rrich te t21.

K arl Adam w urde am 21. A ugust 1655 als zw eiter Sohn des 
Johann Franz von Lam berg geboren. Auch er dürfte  vorerst in M äh­

19 HHSTA. Reichshofrat, Gratialia et Feudalia, Paßbrief Fasz. 11; 
Fasz. 4, fol. 105; Fasz. 10.

20 Ludwig Schudt, Italienreisen im 17. und 18. Jahrhundert. W ien- 
München 1959, S. 63 ff.

21 Constant von Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthums 
Österreich. Teil 14, Wien 1865, S. 35 f. N .ö . Landesarchiv, Schloßarchiv 
Ottenstein B III 8, Briefwechsel 1671 XI 26, Wien.

Jahrbuch f. Landeskunde 1964 24
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ren  gewesen sein, inskribierte aber schon im Jah re  1665 an der Uni­
versität Wien 22.

Leopold Joseph, K arl Adam und der jüngste Sohn Franz Sigis­
m und w urden mit Diplom vom 10. November 1667 in den G rafen­
stand erhoben 23.

R e i s e r o u t e  u n d  V e r k e h r s m i t t e l
Die K avalierstour der Grafen Leopold Joseph und Carl Adam 

von Lamberg begann am 16. April 1674 und w urde am 25. Oktober 
1677 beendet. Die Quartalsabrechnungen des Hofmeisters Hegeler 
geben zwar Tag für Tag Aufschluß über den eingeschlagenen Weg 
sowie über die getätigten Ausgaben, doch können für die vorlie­
gende Studie nur die Schwerpunkte der Reise hervorgehoben 
werden.

Die F ahrt wurde m it einer „Landgutschn“ angetreten und 
führte  über Linz, Salzburg, Hall in Tirol, Innsbruck, Brixen, Trient 
nach Venedig, wo man am 7. Mai anlangte und im W irtshaus „Zum 
Weißen Löwen“ Q uartier nahm. Beim Betreten des italienischen 
Bodens m ußten sie, wie später noch öfter, die ,,Fede di Sanitä“, 
eine Gesundheitsbescheinigung, vorweisen, daß sie von keiner an­
steckenden K rankheit befallen sind. Venedig stand damals noch auf 
der Höhe seiner Macht und w ar ein Umschlagplatz allerersten Ran­
ges. Der eigenartige Reiz der Lagunenstadt m it ihrem  V erkehr auf 
den Kanälen sowie die bedeutsame A rchitektur lösten stets aufs 
neue Bewunderung aus. Nach einem dreitägigen A ufenthalt m it 
Besichtigung von San Marco, des Arsenals, der ,,Arm eria“ sowie der 
G lashütten von Murano w urde die Reise m it dem Postboot, 
„Burchiello“ genannt, fortgesetzt. Unterwegs machte man in Padua, 
Vicenza, Verona und M antua halt. Von dort ging es den Po strom ­
abw ärts bis Ferrara, anschließend m it einem Wagen bis Bologna. Die 
jungen Adeligen setzten die F ahrt m it einem „V etturin“ fort. P ri­
vatunternehm ungen verm ittelten vertraglich diese Fahrzeuge und 
sorgten überdies für U nterkunft und V erpflegung24. Am 20. Mai 
erreichten der Hofmeister und die beiden Lamberg das erste wich­
tige Ziel ihrer Tour: Siena. Die S tadt w ar wegen ih rer schönen 
Lage und des günstigen Klimas berühm t, überdies erfreute sich die 
Universität eines bedeutenden Rufes und die Bevölkerung wurde 
gerühmt, das vollkommenste Italienisch zu sprechen25. Hegeler 
notierte, daß die Inskription seiner Schützlinge am 21. Mai erfolgt sei, 
in den M atriken der Deutschen Nation zu Siena werden Leopold und

22 Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Österreich, 
Teil 14, S. 33 f. Universitäts-Archiv Wien, Matricula universitatis VII, 
1659—1689, fol. 48r.

23 Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Österreich, 
Teil 14, S. 25.

24 Schudt, Italienreisen, S. 145 f., 156.
25 Schudt, Italienreisen, S. 151.
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Carl Adam am 22. Mai als inskrib iert g e fü h r t2G. Da die U nterbrin­
gung in den Gasthöfen allgem ein als unbefriedigend galt und im 
besonderen über die Q ualität der V erpflegung allseits Klage ge­
fü h rt wurde, m ieteten die Adeligen einer dam aligen Gepflogenheit 
gemäß für ih r Verw eilen bis O ktober eine Wohnung, in der sie 
m it Heinrich und Carl Barone von Konkorroniz (Kokorowitz) und 
deren Hofm eister „Adriano di M eierfels“ eine „eigene W irtschafft“ 
führten. Gerne benützte m an die G elegenheit des längeren S tu­
dienaufenthaltes, um  auch die S tädte Florenz, Lucca, Pisa und 
Livorno in Augenschein zu nehm en. Am 23. O ktober brach die kleine 
Reisegruppe von Siena auf und tra f  nach v ier Tagesreisen in Rom 
ein. Wenige Tage später reisten sie aberm als m it einem V etturin  
w eiter nach Neapel. Wegen ih rer unvergleichlichen landschaftlichen 
Lage galt die S tad t als die schönste Italiens. Die drei K astelle Castel 
Nuovo, Castel dell’ovo und Castel S. Elmo erw eckten stets beson­
deres Interesse, w ährend die K irchen durch ihren  außerordentlichen 
P runk  der A usstattung im ponierten. Ein Ausflug in die 
Phlegräischen Felder m it den m erkw ürdigen N aturerscheinungen 
eines vulkanischen Gebietes stellte fü r alle Reisende des 17. J a h r­
hunderts einen besonderen H öhepunkt dar. Nach aufm erksam er 
Besichtigung der Sehensw ürdigkeiten in- und außerhalb  Nea­
pels kehrten  die K avaliere am 13. November in die Ewige
S tadt zurück, nicht ohne unterw egs von S birren  und Ban­
diten belästigt w orden zu sein, von denen die M utter b rief­
lich bereits gew arnt h a t te 27. Nahezu ein halbes Ja h r  dauerte 
ihre A nw esenheit in Rom „Man fand dort alles, was m an 
von dem A ufenthalt in Italien  verlangte. A ltertum  und G egenw art 
verbanden sich zu einer lebendigen Einheit. Man stud ierte  die 
Ruinen des antiken  Rom, gleichzeitig w ar in den m odernen B auten 
und in der S tadtplanung, wie sie Sixtus V. vorgenom m en hatte, 
das G roßartigste verkörpert, was die zeitgenössische K unst zu schaf­
fen vermochte. Die großen K unstsam m lungen der Borghese, 
Barberini und Ludovisi boten im Verein m it den Kunstschätzen 
der K irchen einen Überblick über das malerische und bild­
hauerische Schaffen der Zeit, wie er in diesem Umfang in Italien  
kaum  an zw eiter Stelle zu finden war. Dazu kam  die Bedeutung 
Roms als M ittelpunkt der Kirche. Die römischen Kirchen, besonders 
die sieben H auptkirchen, bargen s einen unendlichen Schatz von
Reliquien, die einm al in seinem Leben aufzusuchen fü r den gläubi­
gen Christen Herzenssache w ar . . . “ 28. Am 23. A pril 1675 w urde
die K avalierstour fortgesetzt: auf der Via F lam inia über Civita
Castellana, Narni, Terni sta tte te  m an dem G rab des hl. Franziskus

26 Fritz Weigle, Die Matrikel der Deutschen Nation zu Siena Bd. 1. 
Bibliothek des Deutschen historischen Instituts in Rom, Bd. XXII, Tübin­
gen 1962, S. 331, nn. 8287, 8288.

27 Schudt, Italienreisen, S. 149 f. N .ö . Landesarchiv, Schloßarchiv 
Ottenstein, Briefwechsel B III 8 .

28 Schudt, Italienreisen, S. 148 ff.
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in Assisi einen Besuch ab, hielt sich im berühm ten W allfahrtsort 
Loreto auf und gelangte schließlich über Senigallia, Pesaro, Catto- 
lica, Rimini, Cesena, Forli nach Bologna. Das Reiseziel w ar Florenz. 
Aus den Briefen der M utter Constantia von Lam berg klingt immer 
wieder ihre Besorgnis um die Söhne durch, sie spart aber auch nicht 
m it Erm ahnungen, wie sie überhaupt den Verlauf und die D auer der 
Reise brieflich, zumeist nach Rücksprache m it dem W iener Hof, 
festgelegt hat. In einem Schreiben vom 18. Oktober 1674 bringt sie 
zum Ausdruck, sie hoffe, daß bisher „alles was w irdtig undt nuzlich 
ist, beobacht sein worden, zue welchen Zill undt Ent Euer ganze 
Raiß angesehen ist“. Ferner erw artete sie, „Ihr w erdt Euch zue 
Rom, allwo der Verführungen undt gelegenheiten sehr vil, der 
Tugent befleisen . . . “. Vor allem w ird sie nicht müde, darauf hin­
zuweisen, daß sie ihren adeligen „Exercitien“ nachkommen sollen, 
Sprachen erlernen und fleißig Jus hören m ögen29. Im September 
machte Constantia von Lamberg davon M itteilung, daß die Reise 
der Söhne nach Turin führen wird, wo sie den W inter verbringen 
sollen. Wenn dort, wie man hört, nur wenige deutsche Kavaliere 
seien, so finde sie dies begrüßenswert, weil dann in der E rlernung 
der französischen Sprache größere Fortschritte zu gew ärtigen wären. 
Im Oktober traten  der Hofmeister und die Grafen die W eiterreise 
nach Turin an und zwar über Bologna, Modena, Reggio, Parm a, 
Piacenza zunächst bis Mailand. Man verabsäum te nicht, die Certosa di 
Pavia zu besichtigen und begab sich über Voghera, Allessandria 
nach Genua, wo man das Gepäck, welches auf dem Seewege hieher- 
geschickt worden war, wieder in Empfang nahm. Am 15. November 
kamen die Adeligen nach Turin, dem Sitz der savoyischen Dynastie. 
Die Schlösser in der Nähe des Po und die reichen Sammlungen des 
Herrscherhauses trugen dazu bei, der S tadt ein w ahrhaft königliches 
Gepräge zu verleihen. Die M utter empfahl ihren Söhnen, die Kava­
lierstour nach Brüssel fortzusetzen, von wo sie ohne Schwierigkeiten 
Holland, England und Frankreich aufsuchen könnten. Die Absicht der 
jungen Kavaliere, mit Franz Graf von Lamberg von Turin aus 
Spanien einen Besuch abzustatten, scheiterte an den Reisepässen.

Am 7. Mai 1676 nahm  man Abschied von Turin; ein V etturin 
brachte die Adeligen nach Chambery, wobei es galt, die Alpen zu 
überqueren. Aus den Aufzeichnungen des Hofmeisters Hegeler geht 
nicht hervor, ob man den Weg über den Mont Cenis nahm, was 
aber der Fall gewesen sein dürfte. Die Reisenden w urden nämlich, 
weil keine Fahrstraße bestand, in Sänften über den Paßübergang 
getragen und auch mitgebrachte Wagen im zerlegten Zustand hin­
übergeschafft 30. Die nächste Station w ar Genf, dann überquerte 
man mit dem Schiff den Genfer See und gelangte über Bern, 
Schloß Habsburg, Baden nach St. Gallen. Rasch durchquerte man 
Deutschland auf der Route Lindau—Memmingen—Augsburg—Mün­

29 N .ö. Landesarchiv, Schloßarchiv Ottenstein, Briefwechsel B III 8 .
so Schudt, Italienreisen, S. 156.
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chen—Ingolstadt —N ürnberg —W ürzburg —H anau —F ran k fu rt am 
Main—Koblenz—Köln. H ier charterte der H ofm eister ein Schiff und 
rheinabw ärts ging es m it U nterbrechungen in Düsseldorf und Wesel 
bis Arnheim. Nachdem U trecht kurz b erü h rt w urde, verw eilten die 
jungen K avaliere einige Tage in Am sterdam , wo m an in der 
„W arm strete“ im W irtshaus zur „Liflendischen Bibel“ neben dem 
„Weißen Schwan“ abstieg. Mit großem  Intersse suchte m an die 
Sehenswürdigkeiten, „das Dolhus, Spinhuß, Raspelhueß, West undt 
Ost Indische hueß, S tadthueß, Magazin undt dergleichen“ auf. Zu 
Schiff ging die Reise über H arlem  nach Leiden. H ier erregte das 
Zuchthaus, die 1575 gegründete U niversität m it ih rer dam als schon 
berühm ten medizinischen Fakultä t, „die Anatom ie academ ie“, die 
reichhaltige U niversitätsbibliothek sowie das K astell besondere A uf­
m erksam keit 31. Auf dem W asserweg erreichten die G rafen alsbald 
Delft und Rotterdam , nahm en einen W agen bis Dordrecht und schiff­
ten sich auf der Hollandsch Diep nach A ntw erpen ein. D ort bezogen 
sie im W irtshaus „Zum Tinnepot“ U nterkunft, w ährend sie bald 
darauf in Brüssel im  G asthof „Zum schwarzen A dler“ wohnten. 
Beliebte Ausflugsziele w aren  w ährend des m ehrwöchigen A ufent­
haltes sowohl Mecheln als auch Löwen, letzteres geschätzt und 
anerkann t wegen seiner Tuchweberei und Spitzenfabrikation. 
Brüssel genoß in adeligen K reisen einen besonders guten Ruf, nicht 
zuletzt, weil dort das beste Französisch gesprochen w urde. M utter 
Constantia w ußte aber ebenso vor den Schattenseiten der S tadt zu 
w arnen, etwa, daß „die dames gar vertreilich  sein und t die gäw elier 
balt fangen, also nem bt Euch in acht“ 32. Am 18. Septem ber schick­
ten sich die G rafen an, durch F landern  und Seeland nach England 
zu reisen. Sie begaben sich nach Gent, Vlissingen und M iddelburg, 
kehrten  um  und setzten die F ah rt in Richtung Brügge und Ostende 
fort. Ih re Route füh rte  aber dann landeinw ärts nach Gent, A nt­
werpen und erneu t nach Brüssel, weil der früh  einbrechende W inter 
sie an der Ü berfahrt nach England hinderte. Die M utter em pfahl, 
die nächsten M onate in Frankreich zu verbringen und die Söhne 
machten sich am 27. Novem ber auf den Weg nach Paris, nachdem 
G raf Carl Adam von einer länger dauernden K rankheit genesen 
war. Die K avaliere bedienten sich der gut funktionierenden Post 
und gelangten in fünf Tagesreisen nach Paris. Die Postroute ging 
über Hai, Mons, Q uievrain, Valenqiennes, Cam brai, Peronne, Roye 
und Senlis. In Paris richtete m an sich im Hotel „de G entil la rue 
D auphine“ fü r ein längeres Verweilen häuslich ein. Besondere An­
ziehungspunkte bildeten der königliche H ofstaat zu Sain t G erm ain 
und der Kirchenschatz sowie die K ronjuw elen in Sain t Denis.

31 Heinz Schneppen, Niederländische Universitäten und deutsches 
Geistesleben. Von der Gründung der U niversität Leiden bis ins späte 
18. Jahrhundert. Münster 1960, S. 105 f. Die Bedeutung Hollands im  
17. Jahrhundert wird in dem geistreichen Buch von J. Huizinga, H ollän­
dische Kultur im 17. Jahrhundert. B asel-Stuttgart 1961 eingehend gewür­
digt.

32 N .ö . Landesarchiv, Schloßarchiv Ottenstein, Briefwechsel B III 8 .
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Die verschobene Reise nach England w urde am 4. Mai 1677 
angetreten. Über Rouen, Le Havre, Goderville tra f man in Dieppe 
ein, von wo die Ü berfahrt nach Rye nordöstlich von Hastings vor­
genommen wurde. Die Landung ging nicht ohne Schwierigkeiten vor 
sich, konnte doch das Schiff nicht landen, so daß in ein Lotsenboot 
umgestiegen werden mußte. Mit der Post erreichten die Grafen 
schließlich am 13. Mai London. Was damals als sehensw ert emp­
funden wurde, suchten sie alsbald auf: den überwiegend zum Reiten 
benützten Hydepark, den Tower, der in seiner Geschichte seit dem 
Frühm ittelalter in gleicher Weise als Zitadelle und königlicher Palast, 
vorwiegend aber als Gefängnis diente, die königlichen G räber in 
W estminster, die königliche Krone und das Szepter „a la Tour“ 
sowie das Schloß Windsor, wo man die W affensammlung und die 
Wagen aller R itter des Hosenbandordens ausgiebig bewunderte. Am 
23. Mai kehrte man der Metropole Englands den Rücken, begab 
sich them seabwärts nach Gravesend und von dort zu Land nach 
Canterbury. In Dover gingen die Lamberg wieder an Bord eines 
Schiffes und landeten wohlbehalten in Calais; am 1. Jun i trafen  
sie wieder in Paris ein. Je tz t w urde die Besichtigung von Versailles 
und Fontainebleau, desgleichen der G obelinm anufaktur — die 
Ludwig XIV. über Anregung Colberts im Jah re  1662 von der alten 
W ollfärberfam ilie Gobelin erworben hatte  — und des 1672 ins 
Leben gerufenen Observatoriums nachgeholt.

Schon im März 1677 hatte Constantia von Lamberg auf die 
Rückkehr ihrer Söhne gedrängt, klagte sie doch über ihr A lter und 
die dam it auftretenden körperlichen Gebrechen. Die ausgedehnte 
Bildungsreise habe überdies schon eine Unsumme Geldes verschlun­
gen, waren doch auch die jungen H erren nicht immer sehr spar­
sam, was sie zur Äußerung veranlaßte: ,, Ander ten solt ihr Euch auch 
n it einbilten etwan die khlaidung und spesa einen reichen Grafen 
von Althan, der über eine Million in vermögen hat odter eines 
firschten von Lobkhowitz sohn nach zue duehen, den es ist ein 
groser undterschidt“. Da der Wiener Hof es auch nicht gerne sah, 
daß die „jungen gabeliier“ sich in Frankreich aufhalten, erhielt der 
Hofmeister die Weisung, spätestens im Septem ber Frankreich zu 
verlassen. Die restlichen Monate verbrachten Leopold Joseph und 
Carl Adam von Lamberg nur mehr damit, möglichst viele R aritäten 
und Kuriositäten zu Gesicht zu bekommen. So hielten sie sich in 
Orleans, Naumur, Blois, Tours und Angers auf, statte ten  Nantes, La 
Rochelle und Rochefort einen Besuch ab. Von Bordeaux w andten 
sie sich nach Agen, Moissac, Montauban und Toulouse. Dann wurde 
die Route über Castelnaudary, Carcassone, Narbonne nach 
Perpignan eingeschlagen. Besichtigungen von Sehenswürdigkeiten 
erfolgten noch in Montpellier, Nimes, Avignon, Marseille und Lyon. 
Die Grafen durchquerten die Schweiz und m ieteten in Ulm ein 
eigenes Schiff, mit welchem sie am 25. Oktober 1677 in Wien 
ankamen.

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Die adelige K av a lie rs to u r im  17. J a h rh u n d e r t 375

E r w e r b u n g  d e r  B i l d u n g  u n d  g e s e l l s c h a f t l i c h e r
U m g a n g

Die A rt und Beschaffenheit der schon erw ähnten  Quelle, aus 
der w ir unser Wissen schöpfen, ist keinesfalls dazu geeignet, ein 
lebhaftes und anschauliches Bild oder gar persönliche Auffassungen 
und Eindrücke zu verm itteln . Leopold Joseph G raf von Lam berg hat 
wohl sehr häufig an seine M utter B riefe geschrieben und sicherlich 
darin  so manche individuelle Ansichten einfließen lassen, doch ist 
seine Korrespondenz nicht erhalten  geblieben.

Sogleich nach der A nkunft in Siena entlehnte der H ofm eister 
fü r seine beiden Schützlinge an der B ibliothek der deutschen Nation 
zwölf Bücher. Das S tudium  galt vorwiegend der Jurisprudenz, zum al 
nach M einung der M utter „m it dieser w isenschafft in unsern  
lendtern  ein gäbw ellier seinen P rov it machen m ueß“. Der Tages­
ablauf scheint recht abwechslungsreich gewesen zu sein, weil eine 
größere Zahl von L ehrern  bem üht w ar, die Adeligen m it der Fecht­
kunst v e rtrau t zu machen, ihnen die G rundbegriffe der Musik und 
des Tanzens zu verm itteln  und sie in die italienische Sprache einzu­
führen. Bald schloß sich auch der U nterricht in der Reitschule an. 
Ein besonderes Ereignis stellte eine Audienz beim Großherzog 
von Toskana in Florenz dar, bei welcher G elegenheit der Palazzo 
Vecchio und die G em äldegalerie sowie die Säulenbasilika S. Lorenzo 
aufgesucht w urden. In Siena selbst w urde den K avalieren noch die 
Ehre zuteil, vom M arkgrafen von Baden und vom F ürsten  von 
Lobkowitz em pfangen zu werden.

In Rom gab ein D oktor Jusunterrich t, die übrigen begonnenen 
Ü bungen und Studien w urden, abgesehen vom Reiten und Tanzen, 
w eiter gepflogen. F erner erw arb m an verschiedene Bücher, die zur 
V ertiefung der S tudien und Sprachkenntnisse dienen sollten. Ein 
A ntiquar e rläu terte  den G rafen die architektonischen Schönheiten 
der Ewigen S tadt: Die Engelsburg, den Campidoglio m it S. M aria 
Aracoeli, die Palazzi und G ärten  Rospigliosi, Chigi, Pam phily, 
Farnese sowie dei angesehensten Bibliotheken, daru n te r die 
Vaticana, die des K ardinals Sirleto, des Aldus M anutius und die 
gepflegten Büchersam m lungen der B arberini, Borghese, Chigi und 
andere. In Begleitung des Philipp G rafen von Lam berg reisten  die 
jungen H erren einm al fünf Tage in die Cam pagna bis Civitavecchia.

Der spanische Botschafter in Rom, C ardinal N itard, hieß die 
G rafen Lam berg bei sich willkom men, den G lanzpunkt bildete 
jedoch eine Audienz bei dem friedliebenden, from m en und wohl­
tätigen Papst Klem ens X., der ihnen einen Ablaß gew ährte, 
w orüber die M utter Constantia besondere F reude em pfand.

Die adeligen „Exercitien“ w urden auch in Florenz fortgesetzt, 
wobei noch ein Zeichen- und ein G eographielehrer hinzukam en. Zu 
den literarischen K ostbarkeiten, die angekauft w urden, gehörten 
Guicciardinis „Storia d ’Ita lia“, fünf L andkarten  sowie ein hand­
geschriebenes Buch über die „Roßarznei“.
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Auf dem Wege nach Turin schenkte m an dem mächtigen 
Palazzo Ducale in Modena und dem herzoglichen Palast in Parm a 
besondere Beachtung. Es nim m t auch w eiter nicht wunder, wenn die 
K avaliere in Mailand den Dom, der fü r das schönste Bauerk Italiens 
nach St. Peter in Rom galt, die Bibliotheca Ambrosiana und das 
sehenswerte Kastell einer Besichtigung unterzogen und auch das 
K abinett Settala wegen seiner mechanischen Modelle und naturw is­
senschaftlichen K uriositäten aufsuchten 33.

In Turin angelangt, versorgten sich die jungen H erren zunächst 
m it der nötigen französischen L iteratur, einem zweibändigen Wör­
terbuch, dem W erk „Le politique du temps" und „Les affaires de 
l’em pire“. Monsieur Claude Biju w urde als französischer Sprach- 
m eister aufgenommen, außerdem engagierte man einen M athema­
tiker und kaufte ein Buch „de Sinubus“ an.

Reichhaltig w ar das Besichtigungsprogramm auf der F ahrt 
durch die Schweiz und Deutschland: in Bern w ar es das Zeughaus, 
in Baden die berühm ten Bäder; in Augsburg das Rathaus, Sinnbild 
bürgerlicher Macht und Freiheit, das Zeughaus sowie der M erkur- 
und Herkulesbrunnen. Werke des in Florenz geschulten Adriaen de 
Vries 1599 bzw. 1601, in München die churfürstliche Residenz, in 
Aschaffenburg der Schloßbau des S traßburger Meisters Georg 
Ridinger (1605).

A ntwerpen scheint für die Erw erbung von Büchern besonders 
geeignet gewesen zu sein, finden w ir doch im Rechnungsbuch Ein­
tragungen „pour les oeuvres nouvelles de Mr. Pays 45 kr., fü r die 
Romans dA xiam ire 1 fl. 18 kr. 3 d, für drey andere frantzösische 
bücher nemblich Fam ier S trada et les Traictez entre les courronnet 
d ’Espagne et de France 5 fl.“.

Constantia von Lamberg hatte den besonderen Ehrgeiz, daß 
ihre Söhne in Brüssel die französische Sprache erlernen mögen. 
Unsere Quelle führt wohl einen M athem atiker und einen Fecht­
m eister an, die Hauptbeschäftigung dürfte aber in A usfahrten m it 
einem Wagen bestanden haben.

Es sei hier nicht verhehlt, daß die beiden Söhne in Brüssel 
auch viel damit beschäftigt waren, ganz spezielle Wünsche der 
M utter zu erfüllen, nämlich die begehrten Brüsseler Spitzen zu 
kaufen. In ihren Briefen gibt sie genaue Anweisungen, wie die 
Spitzen beschaffen sein müssen, etwa 12 G arnituren, von denen drei 
reich m it Gold und Silber gearbeitet sein mußten. Auch Taftbänder 
mögen sie besorgen, weil man derzeit die breiten um den Leib, die 
schmalen auf dem Kopf trägt. Ein anderm al sollte es ein Kleid mit 
Gold- und Silberspitzen sein, und zwölf Gedecke niederländisches 
„Tischgewand“. Man findet dieses Begehren durchaus verständlich, 
w aren doch diese Güter qualitativ hochstehend und dabei billig.

In Paris fanden sich genügend Gelegenheiten, um sich intensiv 
dem Studium zu widmen und gesellschaftlichen Umgang zu pflegen.

33 Julius v. Schlosser, Die Kunst- und Wunderkammern der Spät­
renaissance. Leipzig 1908, S. 109.
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Der Sprachm eister in stru ie rte  die G rafen im Briefschreiben, aber 
auch in der Genealogie der Fürsten. Der M athem atiklehrer M onsieur 
A gara w ar regelm äßig zum U nterricht hier; fü r Carl Adam w urde 
dazu sogar ein „besteck m itt m athem atischen Instrum enten“ 
g e k a u ft34. Die Reit- und Fechtschule w urde eifrig besucht, und die 
A usbildung im Tanzen w ar so w eit gediehen, daß m an im Fasching 
1677 häufig an M askeraden und Bällen teilnahm . U nter den Bücher­
ankäufen muß das W erk „Les plans de l ’Architecte M orot“ hervorge­
hoben werden, weil der A utor kurze Zeit später die beiden 
G rafen im Festungswesen unterrichtete. Die notw endigen m ilitä ri­
schen K enntnisse verm itte lte  „M aistre des evolutiones Mr. Rousau“. 
G raf Leopold Joseph w urde von seiner M utter überdies beauftragt, 
ein „drochtenbuch von villerley N ationen“ in Paris zu besorgen.

Die M utter Constantia w ar bem üht, ih ren  Söhnen zu einer 
Audienz bei König Ludwig XIV. zu verhelfen und überm ittelte  ein 
Referenzschreiben der G räfin von H arrach an die französische 
Königin. Es h a t aber den Anschein, als ob diese Audienz nicht 
zustandegekom m en wäre. Den K ontakt m it anderen adeligen 
H erren, w ie den G rafen Jö rger und Hoyos, ließ m an sich besonders 
angelegen sein. M it ihnen spielten die Lam berg gerne Billard, 
wie dies in Brüssel auch m it G raf Schlick der Fall war. Es gehörte 
ferner zum guten Ton, abreisenden K avalieren ein Stück Weges das 
Geleit zu geben. In welchem Maß übrigens der österreichische Adel 
dam als in Europa auf K avalierstour unterw egs war, können w ir 
gelegentlich aus den Briefen der M utter Constantia von Lam berg 
ersehen. 1675 w urde der Sohn des F ürsten  H artm ann von Liechten­
stein auf die obligate B ildungsreise geschickt; der junge G raf 
Hoyos reiste 1676 von Frankreich w eiter in seine H eim at Spanien, 
G raf Buchheim zog im Jah re  1677 in frem de Länder, indessen G raf 
T rautson von der peregrinatio  erudita  nach Wien heim kehrte.

Fassen w ir nun die eigentüm lichen M erkm ale einer K avaliers­
tour zusammen, so m üssen w ir eingangs schon verm erken, daß sich 
eine solche von einem ausschließlichen S tudienaufen thalt g rund­
legend un terscheide t34a. Wohl w urde größter W ert darauf gelegt, 
gut fundierte juristische K enntnisse sich anzueignen, ohne die Ab­
sicht zu haben, einen akademischen G rad zu erw erben. Entscheidend 
und typisch fü r die Bildungsreise w ar jenes ausgewogene, harm o­
nische N ebeneinander von körperlichen Fertigkeiten  und um fassen­
dem Wissen, wie es schon Castiglione im Cortegiano gefordert hatte. 
Deshalb richtete sich das A ugenm erk auf die R eit- und Fechtkunst, 
das W affenhandw erk ebensosehr wie auf das M usizieren und Tanzen, 
wobei letzteres in jenem  Jah rh u n d e rt einen in tegrierenden B estand­
teil höfischer Um gangsform en bildete. Die E rlernung wenigstens 
zweier Sprachen, Italienisch und Französisch, w urde fü r unbedingt

34 Vgl. E m st Zinner, Deutsche und niederländische astronomische 
Instrumente des 11. bis 18. Jahrhunderts, München 1956.

34a Eine solche Studienreise unternahm beispielsw eise der Bibliothe­
kar Hugo Blotius im  Jahre 1574. Cod Vind. 8944.
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notwendig erachtet. Die allseitige Bildung verschaffte man sich aber 
nicht m inder bei Opern- und Theateraufführungen, die von den 
G rafen von Lam berg besonders in Livorno, Amsterdam, Paris, 
London und Angers häufig aufgesucht wurden. Die eingehende 
Betrachtung diverser Sehenswürdigkeiten, aber auch von Kuriosi­
täten, wie w ir sie bereits geschildert haben, vervollkom m nete die 
geforderte Allgemeinbildung. Constantia Gräfin von Lam berg for­
m ulierte Ziel und Zweck der K avalierstour einmal schlicht m it den 
an ihre Söhne gerichteten Worten: „ . . .  wollet auch n it undterlassen, 
Euch neben den Studien undt adelichen Exercitien auch gutter 
geselschafft zue halten undt alles was frech und der dugent zue 
w idter wie die Pest vermeiden, weill alleß Unheil daran entstehet“. 
Ein wesentlicher Aspekt w ird hiebei noch aufgezeigt: der Konnex 
m it der aristokratisch-höfischen Gesellschaft, in deren Rahmen 
Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten m it gewisser Leichtigkeit und 
Lässigkeit praktiziert wurden.

F i n a n z i e l l e  A b w i c k l u n g  u n d  K o s t e n  
e i n e r  K a v a l i e r s t o u r

Die Entstehung der Banken im 16. Jahrhundert, zumeist 
Depositenbanken, w ar eine wesentliche Voraussetzung fü r die 
reibungslose Abwicklung einer Kavalierstour. Hofmeister Johann 
Hegeler empfing jeweils von Constantia G räfin von Lamberg 
„Wechselbriefe“ in einer gewissen Höhe. Mit einem solchen Wechsel 
erhielt er in einer bestimm ten Bank den Gegenwert des Gulden­
betrages in der jeweiligen Landeswährung ausbezahlt. In Venedig 
w ar es die von Giovanni P iatti geführte Bank, in Siena jene des 
H errn Sani und in Rom die des Aluigi Greppi. In Florenz löste 
Horatio Marucelli die Wechsel ein, in M ailand Giovanni B attista 
Tosi, in Turin hingegen das Bankhaus Olivero & Morelli. In Brüssel 
genoß die Bank des Pietro Gillis (Gilly) und in Paris das Bankhaus 
„Cortesia et Benzone“ das V ertrauen der Ausländer. Die Verzinsung 
der Wechsel betrug üblicher Weise 8%, w ährend in Kriegszeiten 
wie 1676 15% verlangt wurden.

Die beiden Rechnungsbücher des Hofmeisters m it der Aufstel­
lung der Quartalsausgaben geben uns darüber Aufschluß, daß die 
K avalierstour des Leopold Joseph und Carl Adam G rafen von 
Lamberg die exorbitante Summe von 18.000 fl. gekostet hat. In 
diesem Betrag sind die vierteljährlichen Deputate der beiden Grafen 
in der Höhe von 75 bzw. 62 fl. 30 kr., die Besoldung des Hofmeisters 
m it 75 fl. und die zeitweilige Bezahlung eines Kamm erdieners mit 
25. fl. pro V ierteljahr inbegriffen. U nter welchen Opfern diese Bil­
dungsreise zustandekam, kommt immer wieder in den Briefen der 
M utter zum Ausdruck. So heißt es 1674 einmal: „Ich habe erst 
neulich den Grafen Sigmundt (Lamberg) durch Schreiben gebedten, 
er solle mier von denen giettern vor etlich hundert gulten geben, 
dam it ich die wexl beser bestreidten khan, so ist die andtw ordt
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khomen, daß er m ier vor den herbst biß m an die grundtbiecher
besitzt, n it 1 fl. wiß zu geben, dan ganz khein gelt eingeht, weil
alleß so gar umb ein spott m ueß verkhaufft werden. Ich hauß doch 
etlich und zweinzig Jah r, aber m ein dag habe ich n it so h a rt gelebt 
undt gehaust alß iez.“ Im Ju n i 1675 appellierte die M utter 
Constantia an ihre Söhne, sie mögen sparen, „dan Rom hat m ir 
stark  zuegesetzt. Ih r g laubt n it wie unsere lend ter so gar ausgesaugt 
werdten, dan alleß gelt in das Reich kom bt . . Weni ge Monate
später stellte die G räfin eine Summe von 10.000 fl. bereit, um die
Fortsetzung der Reise zu gew ährleisten, nicht ohne zu bem erken, 
der Betrag „kom bt bey so schwören Zeiten sehr h a rt an“ 35. Die 
finanziellen Schw ierigkeiten der M aria Constantia w erden verständ­
lich, wenn m an berücksichtigt, daß die G räfin am 1. Mai 1670 an 
Sigmund A lbrecht G rafen von Lam berg die G üter O ttenstein, 
Rastenberg, Lichtenfels, G öpfritz und Rossatz verpachtet hatte, weil 
ih r die Bew irtschaftung der H errschaften bis zur G roßjährigkeit 
ih rer Söhne zu beschwerlich w ar. Da die den Söhnen gehörige H err­
schaft K ottingbrunn gleichfalls von Sigm und A lbrecht verw altet 
wurde, verblieb M aria C onstantia n u r ih r Eigenbesitz, die H errschaft 
K ranichberg 36.

D i e  A u s w i r k u n g e n  d e r  K a v a l i e r s t o u r e n
Die Bildungsreisen der Adeligen in die bedeutendsten Länder 

Europas, die E rlernung von Frem dsprachen, die Besichtigung von 
Sehensw ürdigkeiten, von K unst- und R aritätenkam m ern, die B erüh­
rung m it anderen K ultu ren  in P rax is und L ite ra tu r und schließlich 
der übernationale gesellschaftliche Umgang blieben selbstverständ­
lich nicht ohne Einfluß auf die eigene geistige K ultur, sei es d irek t 
oder auch n u r indirekt.

a) Die Ü bernahm e von F rem dw örtern
Im Laufe des 17. Jah rhunderts  fand eine große Zahl von 

F rem dw örtern  Eingang in die deutsche Sprache, deren unm ittel­
barer K onnex m it der K avalierstour unbestre itbar ist. Vom spani­
schen Hof w urden Begriffe wie Gala, Grandezza, Favorit und Lakai, 
aber auch die Eigenschaftsw örter galant, bigott und bizarr entlehnt. 
An den italienischen Höfen w aren Ausdrücke wie Cavallier, 
Cortesie, Pastete und B ankett  entstanden und von den deutschen 
Adeligen übernom m en worden. Die französische Sprache steuerte 
hingegen die W örter Compliment, Maitresse sowie die A djektiva 
brav, honett, nobel und charmant bei. Rund um  die G estalt eines

35 A lle Belege im Schloßarchiv Ottenstein, B III 8 , Briefwechsel der 
Constantia Gräfin von Lamberg m it ihrem Sohn Leopold Joseph Grafen 
von Lamberg.

36 N .ö . Topographie Bd. 7, Wien 1915, S. 605; N .ö . Topographie 
Bd. 5, Wien 1903, S. 413 f., 401. Otto Friedrich Winter, Rossatz. 500 Jahre 
Marktgemeinde Kossatz 1462—1962. Krems a. d. D. 1962, S. 70 ff.
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K avaliers w aren darüber hinaus einige charakteristische Frem d­
w örter üblich geworden, man denke etwa an reputirlich, parol 
d’honneur, Distinction, estimieren, obliqieret, considerabel, raison- 
nabel, favor und occasion37. Zumal nun aber der Adel sich nicht 
allein dieser Frem dw örter bediente, sondern auch bürgerliche 
Kreise es ihm gleichzutun trachteten, tra t bald eine Reaktion gegen 
diese „Frem dländerei“ ein, umso mehr, als andere Gebiete, wie etwa 
das Heer- und Kriegswesen, die bildenden Künste, die Musik sowie 
die Mode, bedingt durch andere Faktoren, von italienischen, spani­
schen und französischen W örtern durchdrungen wurden. Es entstan­
den Sprachgesellschaften, un ter denen die „Fruchtbringende Gesell­
schaft“ die älteste und wichtigste war. Ihr Gründer, F ürst Ludwig 
von Anhalt-Cöthen, der selbst 1597 und von 1598 bis 1602 zwei 
große K avalierstouren unternom m en hatte, suchte ohne Zweifel die 
Ü berfrem dung des deutschen Geisteslebens, das Alamode-Wesen, 
abzuwehren. Keineswegs aber erschöpfte sich die Tätigkeit der 
„Fruchtbringenden Gesellschaft“ im Kampf gegen Frem dw örter, 
sondern sie w ar bemüht, nach dem Vorbild der nationalen K ulturen 
West- und Südeuropas eine eigene Geisteswelt an den Höfen mit 
gehobener nationaler Dichtung aufzubauen. Als Grundlage der 
Gesellschaft wurde der „deutschgesinnte Tugendm ut“ bezeichnet, wo­
m it schon deutlich zum Ausdruck kommt, daß man nach „der 
Prägung eines dem Cortegiano oder Honnete homme entsprechen­
den nationalen Adelstypus“ strebte. Die „Fruchtbringende Gesell­
schaft“, der auch nam hafte österreichische Adelige angehörten, hat 
freilich in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts bereits an 
Bedeutung verloren 38.

b) Einfluß auf die S truk tu r der Bibliotheken
Die S truk tur der Adelsbibliotheken im späten 16. sowie in der 

ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts zeigt noch einen ähnlichen Auf­
bau, wie er für das M ittelalter geläufig war. Die geistliche L iteratur 
w ar m it Bibeln im U rtext und Übersetzungen, Postillen, Gebet- und 
Gesangbüchern vertreten. Es fehlte nicht an mystischem Schrifttum  
sowie an Drucken der Frühscholastiker. Bei den Protestanten stan­
den reformatorische Werke von Luther, Melanchthon, Flacius 
Illyricus, Spangenberg u. a. im Vordergrund. Die humanistischen 
Autoren, unter ihnen Filelfo, Enea Silvio, P ietro Bembo, vor allem 
aber Erasmus von Rotterdam, erfreuten sich besonderer W ertschät­
zung. Selbstverständlich w ar die V ertrautheit m it der antiken Lite­
ratur, bei der die Reden, Briefe, sowie philosophischen Schriften 
Ciceros den ersten Rang einnahmen. Es fehlte nicht an zahlreichen 
Lehrbüchern der M athematik und Geometrie, an W erken über das 
Mineral-, Pflanzen- und Tierreich sowie über die Medizin. Reichlich

37 Deutsche Wortgeschichte, hrg. von Friedrich Maurer und Fritz 
Stroh, Bd. 2, Berlin 1943, S. 152 ff.

38 Brunner, Adeliges Landleben und europäischer Geist, S. 179 ff.
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vertre ten  w aren die historische L itera tur, ferner juristische Bücher 
fü r den Studiengang des Adels und schließlich die Dichtung, wobei 
m an dem Epos und der Lyrik  besondere A ufm erksam keit schenkte39.

Einige Interessensgebiete sind freilich neu hinzugekomm en und 
lassen den Schluß zu, daß h ier aberm als die K avalierstouren den 
Anstoß dazu gaben. W erfen w ir einen Blick auf die Bibliotheken 
des Erasmus von Rödern auf Schloß Perg  und des F re iherrn  Wolf 
von Oedt zu Helfenberg. Die E rlernung m oderner Sprachen, w ie dies 
vom K avalier gefordert w urde, füh rte  zur Anschaffung von 
G ram m atiken und W örterbüchern, speziell der französischen, ita lie­
nischen und spanischen Sprache: G ram m atica gallicae linquae, 
Köln 1588; Colloquia gallice et latine, 1579; Institu tio  gallicae 
linquae, Genf 1580; G ram m atica italicae linquae, P rag  1592; Voca- 
bulario italiano e allem ano del S. Levino Hulsio, 1618, Vocabulario 
degli Academici della Crusca, 1612 — die Accademia della Crusca 
hatte  sich die Pflege der italienischen Sprache zum besonderen Ziele 
gesetzt — , D ictionarium  latino Hispanicum  — CVP. 8228, fol. 
595r —. S tarkes Interesse e rfuh r das K riegs- und Befestigungs­
wesen, w ar doch die Betätigung m it den W affen eine der edelsten 
Aufgaben des K avaliers. W ir finden daher etw a ein Buch über die 
Fechtkunst m it Kupferstichen, die ,,Schießkunst“ des Caspar Burger, 
S traßburg  1590 und den „K riegsdiscurs“ von Lazarus Schwendi, 
ein „Buech vom Gebäu der Festungen, Säulen etc.“ und in der kaiser­
lichen Bibliothek, „Del modo di fortificare le cittä di M. Giovanni 
Batista de Lanchi“ und „Della fortificatione della c ittä“ 40. Die 
Beschäftigung m it M usik spiegelt sich w ider im „Geigenbuch, wie 
m an soll geigen le rnen“ und w eiteren drei Instrum entenbüchern. 
Die Vorliebe fü r diese K unstgattung stellen w ir bei F re iherrn  Wolf 
von Oedt an seinem reichen Instrum entarium  fest, daru n te r eine 
Diorbe aus Italien, eine Geige aus Frankreich und ein „Stim m w erk“ 
von Geigen und Violen aus England 41. Die theoretischen Renaissance­
trak ta te  eines Leone B attista A lberti („Dieci lib ri dell’a rch ite ttu ra“) 
oder das Buch „K hunst der A rch itek tur“, der „Libro d ’Antonio 
Labacco d’A rch ite ttu ra“ und „Liber A rchitecturae H ispanice“ 
bezeugen die Pflege der bildenden Kunst, gleichfalls eines der 
Anliegen des vollendeten K avaliers. Reisebeschreibungen bildeten 
die notw endige Voraussetzung fü r die peregrinatio  erudita, etw a 
die Beschreibung der S tad t Rom von H ornberg, „W egzeiger zu den 
w underbarlichen Sachen der S tad t Rom“, 1628 42, „Descriptione di 
tu tta  l’Italia  di F. Leonardo A lberti“, „Niderlendische Beschreibung

39 Brunner, Adeliges Landleben und europäischer Geist, S. 158 ff.
40 CVP. 8228, fol. 602V, 5 9 3 Y.
41 Laurenz Pröll, Ein Blick in das Hauswesen eines österreichischen 

Landedelmannes aus dem ersten Viertel des 17. Jahrhunderts. XXXVIII. 
Jahresbericht über das k. k. Staatsgym nasium  im VII. Bezirk Wiens für 
das Schuljahr 1888, Wien 1888, S. 7 ff., 12, 46. Evermond Hager, Ein K ul­
turbild aus der Vergangenheit des Schlosses Tollet bei Grieskirchen, 1572. 
Grieskirchen. Festschrift zur 300-Jahrfeier der Stadt, 1913, S. 21.

42 Pröll, Ein Blick in das Hauswesen, S. 11.
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durch Michaeln Eyzinger“, Johann Rudolph Stumpf, „Gemeiner 
loblichn Eidgenossenschaft Stetten, Landen und Völckern chronic- 
w irdiger thaaten beschreibung“, 1586, „Cronica von allen Lenndern 
und S tetten durch Hanns Rudolffen Stum pf“ 43.

Wenn w ir uns abschließend die Frage vorlegen, welche 
Autoren in den Bibliotheken zu finden waren, die das Ideal des 
Kavaliers vor Augen führten, so stoßen w ir naturgem äß 
auf Castigliones „Cortegiano“ im italienischen Original, aber auch in 
spanischen oder lateinischen Übersetzungen, z. B. B altazar de 
Castilion, Liber du Courtisan, II cavalliere determ inando traduzido 
de lengua Francesa en Castelliana. Häufiger noch ist Antonio de 
Guevara anzutreffen, etwa seine Schrift „Aviso de privados y 
dotrina de cortesanos“, „Lettere dell illustre signore Antonio di 
Guevara", ferner „De conviviis et compotationibus“, 1601 und die 
„Institutiones vitae aulicae“, München 1602. Der spanische Schrift­
steller aus der Zeit Karls V. tra t freilich dafür ein, der Tugendhafte 
möge wegen der unbestreitbaren Gefahren des adeligen Lebens den 
Hof meiden, ihn fliehen 44. Ein Zeitgenosse Castigliones, der Floren­
tiner Giovanni della Casa (1503—1556), verfaßte den „G alateus“, 
eine Abhandlung, die erst 1558 erschien, und worin ein alter erfah­
rener Hofmann einem Jüngling darlegt, w orauf er zu achten habe, 
um im Benehmen und in der U nterhaltung als gesitteter und 
liebenswürdiger Kavalier zu gelten. Dieses in Europa überaus 
geschätzte Buch — 1609 erschien in Lyon eine fünf sprachige Aus­
gabe — w ar ebenfalls in den adeligen Büchersammlungen vorhan­
den. Nicht unerw ähnt soll „La civil conversatione“ von Stefano 
Guazzo bleiben, 1574 in Brescia erschienen45. Daneben entdecken 
w ir weniger bekannte Schriftsteller, die sich teils selbständig, teils 
als Übersetzer mit demselben Thema auseinandersetzten. Hervorzu­
heben wären Laurentius Krazers „Hofmann“ und Henricus Cogge- 
mans „De civile conversatione“ 46.

c) Anregungen zu Sammlungen
Es sei hier die Aufm erksamkeit auf eine Frage gelenkt, die w ert 

wäre, näher untersucht zu werden, nämlich, wie w eit die Besich­
tigung von Kunst- und R aritätenkam m ern in West- und Südeuropa 
während einer Kavalierstour Veranlassung war, ähnliche Samm­
lungen im eigenen W irkungskreis zu schaffen. F reiherr Wolf von 
Oedt w ar beispielsweise im Besitze zahlloser Waffen, bem alter

43 CVP. 8228, fol. 555r, 553r, 558v; British Museum, Catalogue of 
printed books. Vol. Ste-Sto, London 1882, Sp. 151.

44 Cohn, Gesellschaftsideale und Gesellschaftsroman des 17. Jahr­
hunderts, S. 8 .

45 Gustav Gröber, Grundriß der romanischen Philologie, Bd. II/3, 
Straßburg 1901, S. 173. Cohn, Gesellschaftsideale und Gesellschaftsroman 
des 17. Jahrhunderts, S. 14 ff. CVP. 8228, fol. 607v, 595v; British Museum. 
General Catalogue of printed books. Volume 93, London 1961, Sp. 649.

46 CVP. 8228, fol. 625r, 623?.

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Die adelige K av a lie rs to u r im  17. J a h rh u n d e r t 383

Töpfe, seltener Steine und von Geschirr, K rügen aus te rra  sigillata 
u. a. m .47. Die im zw eiten W eltkrieg größtenteils vernichtete 
bem erkensw erte Sam m lung von K unstschätzen und W affen im 
Schloß Grafenegg entstand zu jenem  Zeitpunkt, als die G rafen 
B reuner ihre K avalierstouren a n tra te n 48. Ein genaues S tudium  
adeliger Inventare und Verlassenschaf ten  könnte ohne Zweifel K lar­
heit über diese V erm utung schaffen, wobei freilich das persönliche 
Interesse der einzelnen Adeligen m it ausschlaggebend gewesen 
sein wird, die A nregung zu einer wie im m er gearteten  „K am m er“ 
in die Tat umzusetzen.

d) Einflüsse auf die bildende K unst
Eine kritische A usw ertung der K avalierstour darf zuletzt nicht 

an der Tatsache vorübergehen, daß bei den Reisen, vor allem in 
Italien und Frankreich, entw eder persönliche Beziehungen m it 
K ünstlern, vielfach über V erm ittlung der Adelshäuser, sich anbahn­
ten, oder die im einzelnen schon angeführten A rch itek tu rtrak tate  
erw orben und stud iert w urden. Auf solche Weise erfolgte, wie 
R. K. Donin in einigen Aufsätzen nachweisen konnte, ein Einström en 
südlicher Baugesinnung, die m it jener nördlich der A lpen boden­
ständigen B aukunst harm onisch verbunden w u rd e 49. Als echten 
Beweis fü r diese Zusam m enhänge möge auch der vom französischen 
A rchitekten Morot in Paris erteilte  U nterricht im Festungswesen für 
Leopold Joseph und Carl Adam G rafen von Lam berg angesehen 
werden.

Verfolgen w ir am Schluß unserer S tudie über die K avalierstour 
noch kurz den w eiteren Lebensweg der G rafen Lamberg. Carl Adam 
G raf von Lam berg, der schon als junger B ildungsreisender den m ili­
tärischen Fragen und Problem en sowie dem Befestigungswesen 
großes Interesse entgegengebracht hatte, ergriff das W affenhand­
w erk und käm pfte erfolgreich und tapfer gegen die T ürken in 
Ungarn, gegen die Franzosen in Deutschland und in den N ieder­
landen. Er bekleidete den Rang eines O bersten und w ar zuletzt 
K om m andant des A lt-Starhem bergischen Fußregim ents. Bei der 
Belagerung von Mainz im Septem ber 1689 w urden ihm  durch eine 
K anonenkugel beide Beine weggerissen; der schweren V erletzung 
erlag er am 6. Septem ber im A lter von 34 Jahren . Seine letzte 
Ruhestätte fand er in Mainz. <

Leopold Joseph G raf von Lam berg ergriff, seiner Neigung

47 Pröll, Ein Blick in das Hauswesen, S. 21.
48 österreichische Kunsttopographie, Beiheft zum Band 1: Schloß 

Grafenegg, Wien 1908.
49 Donin, Die Rosenburg als ein Beispiel nördlicher und südlicher 

Baugestaltung. Jahrbuch f. Landeskunde von N.Ö., Jg. X X X II, 1955/56, 
S. 192 f. Donin, Zur Kunstgeschichte Österreichs. Wien 1951, S. 446 f. 
Donin, Das Neugebäude in Wien und die venezianische Villa suburbana. 
M itteilungen der Gesellschaft für vergleichende Kunstforschung in Wien, 
Jg. 11, Nr. 2, S. 61.

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



384 H arry  K ühnei

folgend, die diplomatische Laufbahn. Im Jah re  1690 w urde er von 
Kaiser Leopold I. als Prinzipalkom m issär auf den Reichstag nach 
Regensburg geschickt. An die Stelle des Georg Adam G rafen von 
M artinitz w urde er im Dezember 1699 als außerordentlicher Bot­
schafter an den päpstlichen Hof berufen, wo er für Leopold I. und 
Joseph I. die Interessen Österreichs zu vertreten  hatte. Seine P runk ­
sucht, welche von seiner M utter schon w ährend der K avalierstour k ri­
tisiert wurde, erreichte ihren Höhepunkt, als der Graf nach der Wahl 
Papst Clemens XI. im Jah re  1700 m it großem Gefolge feierlich seinen 
Einzug in Rom h ie lt50. Seine folgenschwere Mission „an einem der 
heikelsten Punkte Europas“ w urde jüngst in einer Abhandlung 
unter Heranziehung von bisher unbekanntem  Quellenm aterial in 
ein neues Licht gerück t51. Leopold Joseph starb  kaum  ein Jah r 
nach seiner Abberufung von Rom, am 28. Jun i 1706.

so Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Österreich, 
Teil 14, S. 33 f., 35 f.

51 Gerhard Rill, Die Staatsräson der Kurie im Urteil eines Neustoizi- 
sten. Mitteilungen des österreichischen Staatsarchivs, Bd. 14, Wien 1961, 
S. 317 ff.
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